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„Ich will heute Abend noch zum Sattler hinüber, " sagte Hans,
der Knecht des Kohlbauern , zu seinem Herrn . „Der Rapp hat seine
Stallhalfter zerrissen . Er schlägt gerne und der Braune beißt . Wenn
der Rapp heute Nacht los wird , dann kann er zum Braunen in den
Stand hineinkommen und ein schönes Unglück anrichten.

Der Kohlbauer nahm dem Hans die Halfter aus der Hand.
Prüfend betrachtet er sie und sagte dann brummend:
„Die Halfter kann man für heute Abend mit einer Schnur zu¬

sammenbinden . Sie hält dann schon einige Tage.
Die nächste Woche kommt der Sattler so wie so zu uns herauf

auf die Stör und dann kann er die Halfter richten."
Mit diesen Worten übergab er dem Hans die Halfter und ging

auf die Hausthllr zu.
Der Hans suchte sich aber eine Schnur und einige Bändel ; dann

fing er an , die Halfter zu flicken und zu binden . Nach längerem Be¬
mühen war er endlich mit seinem Werke fertig.

„Ob es noch ein paar Tage hält , weiß ich nicht," sagte er, als er
den Rappen von der Weide herabholte.

Der Rapp wurde angehängt und er verzehrte mit Appetit sein
Futter.

Die Nacht brach herein . Schläfrig stand der Rappe in seinem
Stalle . Es war bereits Mitternacht . Da verspürte er wieder Hun¬
ger und er begann seine Streu aufzufressen.

Das ging so eine Weile fort.
Er hätte gern seine ganze Streu noch zusammen gefressen, seine

Halfter hinderte ihn aber daran . Er zerrte und zerrte wieder. Plötz-
lich ging das ganze Flickwerk des Hans auseinander , und der Rapp
war ledig.

Jetzt konnte er seine Streu bis auf den letzten Rest erwischen.
Das gefräßige Thier war nun für eine Weile satt.
Als aber der erste Strahl der Morgendämmerung in den Stall

fiel, da verspürte der Rappe schon wieder Hunger.
Er stand frei und ledig verkehrt im Stalle.
Plötzlich kam ihm ein Gedanke . Er wußte ja , daß der Braune

neben ihm seine Heuration nie vollständig auffraß . Diesem wollte
er jetzt einen Besuch abstatten.

Er ging zu dem Braunen in den Stand hinein und fing an,
in dem Barren und in der Raufe herum zu suchen.

Das nahm aber der Braune übel auf . Er wies dem Rappen
drohend die Zähne . Der Rappe ließ sich nicht einschüchtern.

Der Braune packte aber jetzt den Eindringling oben am Halse.
Der Ravpe schlug wüthend aus und traf den armen Braunen recht
unglücklich am Hinteren Unterschenkel, etwa eine Handbreit unter dem
Kniegelenk.

Der Braune sprang zurück und es entstand ein heilloses Gepolter
im Stande.

In der Kammer neben dem Pferdestalle schlief Hans , der Knecht.
Als er den Lärm im Stalle hörte , da sprang er rasch auf . Er

öffnete die Stallthüre und rief die Pferde an . Sofort waren sie
Wieder ruhig . —

Der Hans kleidete sich rasch an , da es bereits zu dämmern
begann.

Er ging hinaus in den Stall.
Der Rappe befand sich bereits wieder in seinem Stande . Als

der Knecht zu ihm hintrat , bemerkte er . daß der Rappe am Halse
blutete. Sein Halfter lag zerrissen am Boden . Der Hans führte
den Rappen an einem Stricke ins Freie hinaus.

Draußen in der Morgendämmerung sah er eine thalergroße
Wunde und einen kleinen, herabhängenden Hautlappen am Halse des
Rappen.

„Der Braune hat den Rappen nicht übel gebissen," sagte er zu sich
selbst.

..Daran ist aber nur die schlechte Halfter schuld, die heute Nacht
der Rapp noch ganz zerrissen bat ."

Prüfend betrachtete er di« Wunde.
Derartige Verletzungen hatte er oft gesehen, so lange er bei der

Kavallerie gedient hatte.
„Das heilt bald wieder ." meinte er.
Er führte den Rappen wieder in den Stall hinein und betrachtete

den Braunen.

, Dem Hans fiel sofort auf . daß der Braune auf den rechten Fuß
nicht auftretrn wollte.

In dem Dämmerlicht konnte er aber nicht viel sehen. Er führte
deshalb auch den Braunen hinaus in 's Freie . Das Pferd schonte
beim Hinausgehen den rechten Fuß.

Draußen im Hofe band der Hans das Pferd an einem Zaune
lm dann fing er an . den Fuß zu untersuchen . Im Hufe schien nichts
zu fehlen. —

DaS Pferd zuckte nicht, als er mit einem Hammer daran herum-
klopfte.

Sobald aber .Hans ansinq . den oberen Tbeil des Fußes zu drücken
Und zu fn ' ten, da zuckte das Pferd ganz jämmerlich und zog den Fuß
m me Höhe. z

bemerkte der kltrge HanS auch eine kleine Wunde auf der
einen Seite des Fußes , etwa eine Handbreite unterhalb der Knie¬
scheibe.

fin* * sickerten durch sie heraus . Die Wunde
^ ' kn ganz unbedeutend zu sein. Das Pferd äußerte aber wüthende
^wmerzen . wenn Hans mit seiner Hand in die Nähe der verletzten
^irlle kam.

’ ..Das ist ein schlechter Platz ." saate Hans zu sich selbst.
"Beim Regiment hab-n mir 2 Pferde einaebiißt . die an dieser

«We geschlagen wurden ! Hoffentlich fällt die Sache nicht so schlimm

Er beschloß, noch besser die Wunde zu untersuchen.
der Näbe deS Hofes war ein Weidenbusch . Zu diesem ging

** Jm und schnitt sich einige Gerten ab. Die schönste wählte er davon
und schnitt sich ekniae Stückchen von der Dicke einer Ral -enfeder
Das eine Ende glättete er sorgfältig.

„So , jetzt habe ich eine Sonde und ich lann die Wunde unter
suchen," meinte er.

Das abgeschnitten « Stück der Weidengerte steckte er vorsichtig in
die Wunde hinein . Er konnte dasselbe 2\  cm . tief in der Richtung
gegen den Knochen einführen.

„Die Verletzung geht bis auf den Knochen hinein, " rief er unmu-
thig . „Die verwünschte Halfter hat ein schönes Unglück angerichtet ."

Er führte den Braunen wieder in den Stall und weckte den
! Kohlbauer.

Dieser erschrack heftig , als er hörte , daß der Rappe den werth
vollen Braunen - in der Nacht geschlagen habe.

Als er aber den Braunen selbst betrachtete und die kleine, äußer«
Verletzung sah, da war seine Angst bald verschwunden und er
brummte , weil der Hans ihn wegen einer solchen Kleinigkeit erschreckt
habe.

„Das ist in zwei Tagen wieder zugeheilt ." sagte er zu dem Knech
ie. „Da braucht man nicht viele Umstände zu machen."

Der Knecht erwiderte , daß der Braune offenbar viel Schmerzen
habe, weil er den Fuß stark schone und beim Gehen hinke und führte
den Braunen noch einmal heraus.

Der Braune hinkte zwar nicht mehr so erheblich, aber immerhin
war ein Lahmgehen und Schonen des rechten Fußes bemerkbar.

„Das vergeht schon wieder !" erklärte der Kohlbauer . „Mittags
kann man den Braunen wieder einspannen , das schadet ihm nichts.

„Einspannen wird man das Pferd nicht können !" versetzte
der alte Kavallerist . „Ich fürchte , der Knochen hat an dieser Stelle
einen Sprung bekommen, wo ihn der Schlag traf . Die Wunde geht
bis auf den Knochen und das Pferd schont den Fuß viel zu stark. Ge
rode einen solchen Fall hatten wir beim Regiment . Anfangs war
auch nur ein Sprung vorhanden und später ist aus dem Sprung ein
Bruch geworden , weil man das Pferd nicht schonte. Das Pferd kann
man vorläufig nicht einspannen , sonst bricht der Knochen noch ganz
entzwei . "

„Meinetwegen mach« mit dem Roß , waZ Du willst !" schrie etwas
ärgerlich der Bauer . „Du verstehst ja alles besser wie ich." Mit die
sen Worten ging er wieder hinein in das Haus.

Der Hans führte aber seinen Braunen hinein in den Stall , dann
ging er hinab zum Wrrth und holte sich einen Kübel voll Eis . Zu
dem Eise goß er etwas Wasser , dann taucht« er einen Leinwandlapven
in das Eiswasser und machte dem Pferde Ueberschläge. Diese Be¬
handlung schien dem Braunen ganz wohl zu behagen, denn er setzte
nicht den geringsten Widerstand dem Hans entgegen. Nach einiger
Zeit schien auch die Empfindlichkeit an der verletzten Stelle nachzu
lassen, denn das Pferd trat wieder viel sicherer auf den verletzten
Fuß auf als früher . Dieses freute den Hans von Herzen . Es be¬
stand aber auch ein ganz kameradschaftliches Berhältniß zwischen dem
Braunen und dem Hans . Der Braun « biß gerne und jedem zeigte er
die Zähne , nur den Hans bedrohte er nie . Di « Umschläge machte
der Hans so lange , bis er zum Frühstück gerufen wurde . Nach dem¬
selben fragte der Hans den Kohlbauern , ob er den Braunen den Tag
über verpflegen könne. Da es ein trüber , regnerischer Tag war, ' er¬
laubte es der Bauer . Auf dem Felde konnte man ja so nicht vi«l an-
fangen.

Der Hans ging wieder hinaus in den Stall , dann schickte er
hinüber zum Krämer und ließ sich eine Hand voll Alaun holen. Den
Alaun schüttete er sodann in einen kleinen, gut gereinigten Kübel,
dann gab er noch einige Stücke Eis hinzu und goß 3—4 Liter Wasser
darüber . Mit dieser Flüssigkeit wusch er jetzt auch die Bißwunde
des Rappen gründlich aus.

Der Rappe wollte sich dieses zwar nicht gerne gefallen lassen.
Der kouragirte , alte Cavalerist wurde aber auch mit dem Rappen
schließlich fertig . Im Verlaufe des Tages wusch er mit dem Alaun
Wasser all« paar Stunden die Bißwunde aus . Auch flocht er die
Mähne in zierliche Zöpf «, so daß keine Haare in die Wunde hinein
hängen konten.

Aber auch der Braune wurde nicht vergessen. Dieser war am
schlimmsten daran , und diesem mußte der größte Theil der Aufmerk¬
samkeit geschenkt werden . Fast unaufhörlich kühlte er dir Wunde mit
dem Eiswasser.

Einigemal wusch er sie auch mit dem Alaunwasser aus.
Gegen Abend rief der Hans den Kohlbauer in den Hof heraus

damit er den Braunen wieder besichtige.
Derselbe kabmte jetzt säst gar nicht mehr . Nur wenn man ihn

auf dem rechten Fuße umdrehte , dann zuckte er etwas.
„Ich hab 's ja gleich gesagt , dem Pferde fehlt gar nichts ." sagte

der Kohlbauer . ..Was soll ein- so kleine Verletzung das V êrd ge¬
nieren ? Wäre der Knochen getroffen worden , dann wäre der Fuß auch
abgeschlagen worden . Morgen wird das Pferd wieder eingespannt !"

Der Hans meinte , es wäre besser, wenn man das Pferd noch ei¬
nige Tage im Stalle stehen lassen könnte, da man ja nicht wisse.
waS noch Nachkomme. Davon wollte der Kohlbauer nichts wissen.
Er brummte noch etwas , was klang , wie Faulheit und " nnützes Hafer-
freffen , dann verschwand er wieder unter der Hausihüre.

Nach einiger Zeit brachte der HanS die zerrissene Halfter , die
'' a an allem Unheil schuld war . dem Bauern in die Stube hinein ' und
sagte:

„st'ch will noch zum Sattler gissen und die Halfter richt-n lassen.
..Das iss nicht notbwendia ." meinte der Kohlbauer . ..Man kann

die Halfter des Braunen dem Rappen anhängen . Der Braune wird
sich nicht losmachen ."

„Der Braune soll aber die Nacht über hoch gebangt werden.
Er darf sich nicht nieders«g:n. sonst kann der Knochen brechen, wenn
er einen Svrung hat und wenn das Pferd beim Aufsteben etwas un¬
geschickt ist."

„Dem Knochen fehlt überhaupt nichts ." versetzte mürrisch der
Kohlbauer . ..D -r Rappe bekommt die Halfter des Braunen und mor
gen werden die Pferde emaesvannt ."

Der Knecht sagte nichts . Er ging hinaus und that . wie der
Herr ihm befohlen hatte . Er war ja ein bescheidener und williger
Mensch.

Der Rappe bekam das Stallbcilster des Braunen . Die Halfter
des Rappen wurde morgens ., so gut es ging , repariert . Diesesmal
wird aber die Reparatur noch viel schwieriger wie das erstemal.

Der Braune wurde hoch gehängt.

Er hatte ziemlichen Appetit und mit dem hoch gehängten Kopfe
konnte er ja noch ganz bequem das Heu aus der hohen Raufe fressen.

Der Knecht ging in seine Kammer und schlief bald ein.
Der Braune war den ganzen Tag über viel auf den drei Beine»

gestanden , deshalb war er auch recht müde geworden. Er wollte sich
gerne niederlegen . Daran hinderte ihn aber die Halfter . o\e oben an
der Raufe festgebunden war . Er machte einig« Versuche sich loszu¬
reißen . Bald war er frei und die zum zweitenmal zerrissene Halfter
hing oben an der Raufe . Der Braune legte sich nieder und streckte
behaglich seine müden Glieder aus . -

Es war bereits Morgen.

Der Braune versuchte aus,ust -b-n . In dem rechten Fuße hatte
er aber doch nicht die Kraft wie früher.

Er kam mit einem Rucke in o.e Höhe. In halber Hohe verlor
er das Gleichgewicht . Mit dem kranken Fuße suchte er sich zu
stützen. Er zappelte noch ein paar Mal . Endlich kam er in die
Höhe.

Der Hans hatte das Gepolter im Stalle wieder gehört . Er klei-
dete sich an und ging hinaus in den Stall.

Draußen im Stall stand der Braune , schwer athmend und be¬
deckt mit Schweiß . Er stand auf drei Füßen . Der rechte Fuß war
hoch hinauf gezogen. Der Hans untersuchte den Fuß . Das Pferd
gebärdete sich aber wie rasend.

Als der Knecht an dem Fuße zu drehen und zu ziehen anfing,
bemerkte er , daß der Fuß in der Nähe der verletzten Stelle abgebrochen
war . Er hing nur noch an den Sehnen und Muskeln.

„Der Fuß ist ja abgebrochen !" schrie ganz entsetzt der brave
Hans und eilte in das Haus hinein , um den Kohlbauer zu holen.
Dieser kam und sah das Unglück.

„Ich glaube wirklich, der Fuß ist ab ." sagte er ganz bestürzt.
„Ich will sogleich nach dem Thierarzt schicken."
„Den hole ich sogleich." versetzte der Knecht. „In einer Viertel,

stunde bin ich aus dem Wege.
Nach einigen Stunden kam der Thierarzt . Er untersuchte den

Fuß . dann erklärte er, daß der Unterschenkel abgebrochen und daß er
ganz unmöglich fei, an dieser Stelle einen haltbaren Verband an¬
zulegen.

.Was soll ich aber mit dem Pferd jetzt anfangen ?" fragte der
Kohlbauer.

.ES gibt kein anderes Mitt -l als das Pferd sofort an den Pferde-
schlächter zu verkaufen ." erwiderte der Thierarzt.

.Der gibt mir aber kaum 60 Mk. für meinen Braunen und 650
Mk . habe ich vor Jahren dafür bezahlt, antwortete seufzend der
Kohlbauer.

.Das ist allerdings richtig ", versetzte der Thierarzt . „Es gibt
aber kernen anderen Ausweg . Der Knochen kann nicht mehr geheilt
werden , weil man die Knochenenden nicht mehr genügend fixiren kann.
Auch geht es nicht leicht, das schwere Pferd 4—6 Wochen lang in
einen Schwebeapparat zu hängen ."

„Dann werde ich doch den Braunen hergeben müssen!" versetzte
der bestürzte Kohlbauer ." Das ist jetzt ein schönes Unglück. Ich ver¬
liere mein bestes Pferd und gerade in einer Zeit , wo die Arbeit am
dringendsten ist !"

.Daran ist nur die schlechte Halfter schuld, die ich zweimal mit
Schnuren zusammenflrcken mußte, " sagte jetzt der HanS, der die Half¬
ter herb«! brachte . '

(Schluß fo'gt.) _
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Marktbericht für den R - gier . Bezirk WirSb .den.
(F r u ck' v r e i f e , mitgetbeilr von der PreiSnorirungsneue der Land-
wirthschaltSkainmer für den Regierungsbezirk Wie Sb aden am Fruchtmarkt
zu Frank 'urt a. M .) Montag . 16. Oktober. , Nachmittags 12'/, Uhr.
Per 100 Kilo gute niarktfäbige Waare . je nach Qual ., loko Franks,,n a
Weiten , bießqer Mk. 16.26 bis 16.40. Roggen, hiesiger. M 15 50 bis
15.75 , Genre , Ried und Pfälzer , (neue) M. 17.— bis 18 20, Wetterauer
M . 17.— bis 17 .50 . Hafer, hieß M . 14.10 bis 14.40, Raps , hieß
M . —bis . —.—. — Heu und Stroh (Notirung vom 13. Okt.).
Heu (neues ) 5.80 bis 6.40 M .. Roggenstrob (Langstroh) 4.— bis 4.20 M.
Wirrsiroh , in Ballen gepreßt 0 .00 M.

* Diez , 13. Ott . Nassauer Rothweizen 16.87 bis — M.
Roggen , —bis — M .. Gerne 15.53 bis —.— vL  Hafer 18 —
bis 13.60 M .. RapS —bis - - M.

* Mannheim , 16. Okt. Lmt iche Notirung der dortigen Börse
(eigene Depesche). Weizen, pfä'zer 17.25 b!S — - Mk.. Roggen, pfälrer
16 .— bis 16.2.7 Mk.. Gnste . zer 17.60 bis 18.- Mk.. Hafer
badischer 14.75 bis 15 00 Mk., N PS 25.00 bis —Mk.

* Frankfurt , 16. Otrbi . * r heutige Biehmarkt  war mit 477
Ochsen. 49 Bullen . 853 Kuben. Rindern uuü Stieren . 261 Kälbern,
6 6 Hämiiieln , — Schaslamm , 0 Ziegen. — Zieqenlaiiim, 1488 Schweinen
beraliren. Dre Preise stellten sich per 50 Kilo Schlachtgewicht wie folgt:
Ochsen:  a . vollfleilchiqe, aiiSgemästete höchsten SchlachtwertheS dis
zu 6 Jahren 67 —69 M .. d. junge fleischige, nicht auSgemästere und
ältere auSgemästete 62 —64 M .. e. mäßig genäbne, junge, gut genährte
allere 57 —60 M .. d. gering genährte jeden AlterS — — M.
Bulle n: «. vollsteischige höchsten SchlachtwertheS 54—56 Bf -,
b. mäßig genährte jüngere und gm genährte ältere 49 bis 52 M .. c. qti
nng genährte 00 - 00 M . ft übe und Färsen (I :iere und Rinder ) :
a . vollsteischige, an -qemSstete Freien (Stiere und Rinder ) höchsten
SchlachtwertbeS 61 —63 M ., b . vollste schifte, au- ge,»ästete Kühe höchsten
Schlacht,venbeS b,S . zu 7 Jabren 56 - i 8 M., c. ältere auSgemästete
ftube und wenig gut entwickelte jüngere Kühe und Färsen (Stiere und
Rinder ) 44 —48  M .. ck. mäßig genährte Kühe und Färsen (Stiere und
Rinder ) 36 —40 M .. e. gering genährte Kühe „nd Färsen (Stiere und
Ru,der ) 32 bis 36 M. Bezahlt wurde für 1 Pfund : Kälber:
a . feinste Mast (Bollnr . Mast) und beste Saugkälber (Schlachtgewicht)
76 - 78 Pfg .. (Lebendgewicht' 46 - 48 Pfg., b. mutier« Mast, und gute
Saugkälber (Schlachtgewicht) 71—75 Pfg.. (Lebendgewicht) 42—44 Pfg.
e. geringe Saugkälber ( Schlachtgewicht) 58 - 62 Psg.. (Lebendgewicht)
00 dis 00 Pfg . ck. ältere gering genährte Kälber (Fresser). —._ .
Schale:  a . Mastlämmer u. jüngere Mastbäinmel (Schlachtgewicht)
60—62 Psg ., b . ältere Mastliäniiiiel (Schlachtgewicht) 50—54 Pfg.
o. niäßig genährte Häminel und Schafe (Merzichasej (-Schlachtgewicht)'
46 —48 Psg . Schweine:  a voll  fleischige der feineren Rassen und
deren Kreuzungen im Alter bis zu 1'/. Jahren (Schlachtgewicht)
J 6 Plg . (Levendgewî t) 43 bi« 44 Pig .. b . flei'chige(Schlachtgewicht)
54 Pka.. (Lebenbgew-cht) 00 Pfg . c) gering entwickelte, sowie Gauen
und Eber . Schlach.ge,vicht) 00 - 00 Psg., d ausländische Schweine
(unter Angabe der Herkunft) 00 - 00 Pig . ^
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